
J ÜDIN UND DER PRIESTER

Die Jüdin und der Priester. — Mirakelerzäh­
lung, entstanden wohl im späten 14. oder frühen 
15. Jh. im ostfränkischen Raum.

Der unikal überlieferte Text (260  Verse) er­
zählt — in Prolog u. Epilog verknüpft mit der 
theolog. Frage, ob die Eucharistie auch durch 
einen in Sünde lebenden Priester ihre Heilig­
keit behält — von einem Priester, der ein Ver­
hältnis mit einer Jüdin hat. Als er einmal mit 
ihr am Sabbat schlafen will, gibt sie nur sehr 
widerwillig nach, rächt sich aber dann dafür, 
indem sie ihn zum Liebesakt in einer Nacht 
verfuhrt, bevor er das Hochamt singen muß. 
Durch ein Wunder wird der Priester jedoch vor 
der Messe von allen Sünden rein gewaschen, 
anschließend werden sie wieder über ihn gegos­
sen. Die Jüdin bekehrt sich daraufhin zum 
christl. Glauben; beide leben fortan ein tugend­
haftes Leben. Die augustin. Lehre, daß die Hei­
ligkeit der Eucharistie von den moralischen 
Qualitäten des Zelebranten unabhängig ist, wird 
in der Handlung freilich nur indirekt exempli­
fiziert. Eine Quelle wird wohl in einer der vie­
len noch nicht erfaßten lat. Exempelsammlun­
gen zu finden sein.
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